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(Erbobexfläche tenngeidmet", roirb ben SSebürfniffen Pes tob»
gieniïers nicht gerecht. (Er formuliert fid), best)alb einen
iUtmigbegriff in feinem Sinne: „D i e © e f a m t b e i t aller
an einem beftimmten Orte ber (E r b o b e r f I ä d) e

auf ben lebenben Organismus wirîen ben ©in»
flüffc, info weil fie burd) bie an bie O ertlich»
feit g e b u n b e n e n a t m o f p h ä r i f d) e n Verhalt»
niffe bebingt m erben ober W' en ig ft ens to e f e n t »

lid) o o n ihnen ab bangen."
Ilm tiare, non allen Vebeuumftänöen unb Milieu»

einflüffen freie phnfiologifche Vorftellungen aus einer Summe
uon ©rperimenten unb llnterfudjungen beraus3utriftallifieren,
ftellte man „bie 2Bir!ungen bes 3Iimafafto:rs auf bie ein»

seinen Ofunttionen unferes Organismus" feft, unb 3war an
tränten tote aud) an gefunben Menifchen.

2lls bie Hrfadjen ber oermebrten Vlntbilbung rourben
ber im Hochgebirge oerminberte 211 m o f p b ä t e n «

b r u et unb bie Verminberung ber in ber Volumeneiüheit
Suft entbaltenen Sauerftoffmenqe, bie Sauer ft off»
tenfion gefunben. „D<as läfet fidf baburd) betoeifen, bah
bie Vlutoeränberung im Hochgebirge burd) fortgelebte fünft»
liebe Sauerftoffatmung toieber rüdgängig wirb, ferner bah
bie Vlutoeränberunig audf bann eintritt, wenn tünftlid) ber'

©efamtluftbrud erhalten, aber ber Sauerftoffbrud oermin»
bert toirb, toäbrenb anberfeits bie Vlutoeränberung aus»
bleibt, wenn ber ©efamtluftbrud oerminbert toirb, ber Sauer»
ftoffpartiarbrud ' aber ünoeränbert bleibt. Dtun macht fid)
bei ber Vlutoeränberung bas intereffante ©efefe ber lieber»
fompenfatiou geltenb, bas heifît, es toirb burdf Mehrbilbung
nicht nur bas 3uwenig gebedt, fonbern bie 23tutoeränbe=
rungen finb benart, bah /nach (Eintritt ber 2I!fIi'matifation
bas arterielle Vlut abfolut mehr Sauerftoff enthält, bie
©etuebe im Hochgebirge alfo mehr mit Sauerftoff oerforgt
werben. (Es wirb aber in ben Hungen auch mehr Hohlen»
fäure abgegeben; ber SBerbrennungsprojef) ift erhöht. Diefe
Xatfache fcheint uns im SBieberfpruidji 3U ftehen mit ben
uns geläufigen Vorftellungen über bie Verbrennung... Veint
lebenben Organismus macht fidh aber bas wichtige ©efeh
geltenb, bah innerhalb pbpfiologifcbet Verbältniffe ber
Sauerftoffoerbraud) nicht burd) bas Vngebot, fonbern burd)
bias Vebürfuis ber 3eIIen beftimmt wirb."

Mit ber oermehrten Vlutbilbung ftehen nun eine Ver»
änberung (Verhärtung) ber Vlutgefäffe unb ber fiutrge in
Verbinbung. 2lls ein weiterer Iftmiatifdjer fÇaïtor gelten
auch bie Sonnenftrahlen. 3m Sonnenlicht finb oerf(hieben»
farbige Strahlengattungen oorhanben, weldje ebenfalls oer»
fchieben auf ben menfcölidjen Hörper einwürfen. 3nbem fid)
bie Saut pigmentiert, fdjüfct fie uns einesteils oor 311 ftarfer
3nfolation, währenb anderenteils bie gebräunten 3eIIen eine
oeränbernbe SBirïung auf bie SBellewlängen ber eiu3elnen

Strahlen ausüben, inbem fie biefe inbioibuell bem Men»
fdfen anpaffen, Man tonnte nicht gau3 mit Unrecht bie
Behauptung aufhellen, bah Sonne unb Hlima bie phofio»
logifdje ©igenart ber Sebewefen beftimmen unb fdjaffen.

Die tlimatifchen Umweltbebingungen 3eigen neben biefer
Mirfung eine folch-e auf unfere Vft)d>e. „2Ius ben ernften,
fchidfalsfchweren Sagen unb Dichtungen gewiffer norbifeber
Völler bringt ein Hauch bes rauhen Hlimas 3U uns. 3n
ben teils forglofen, teils leibenfd;aftlidnm Siebern bes Sü=
bens tommt, abgefehen 00m Vaffencharatter, cinerfeits bas
warme, milbe, jebe fiebenserhaltung erleichternbe H lima,
anberfeits bie erregbare SBirfung ber Sonnenftrahlen 3um
2lusbrud. Die bilberreiche Sprache, bie lebenbige Vhan»
tafie ber Märchen, bie leibenfdjafts» unb finnlichteits»
burchglübten Dichtwerte ber Orientalen fpiegeln bie war»
men, fatten Farbtöne ber Vatur wieber. Die lidjte Mptho»
logie ber Hellenen lann man fid) ohne ben tiefgrünbigen
blauen Gimmel, bie flare, burd)fid)tige Suft unb bie baburd)
bebingte fcharfe Vegren3ung ber Hori3ontIinten ©riechen»
lanbs nicht entftanben beuten." Schon Ériftibes unb ©icero
weifen barauf hin, „bah bie Schärfe bes attifdjen ©eiftes
mit (Eigenarten bes Slimas" jufammenhängt unb er»
Hörbar ift.

Die mebi3imf<he 2Btffenfdfaft tommt mehr unb mehr
ba3u, fid) bie Hlimatotberaphie 3unuhe 3U machen, oer»
seidjuet boch biefes Heiloerfab'ren, fo jung es ift, fdjon be=

trächflicbe (Erfolge, insbefonbere bei ülnämie unb Duber»
ïulofe. H. Z.

®te îDinterfïiege
Von Sohanneg Drojan.

Die [ich burch ben SBinter hat gefchlagen,
llnbergagt auch an ben trübften Dagen,
Valb am Ofen tjaftenb, halb oerfchtafen,
ßüftern fchroärmenb balb am Dopf unb §afen
Ober fchmeifenb um ber Schüffein Dîânber,
groh je|t fit^t fie auf bem Sßanbtalenber.
Sieft unb §ä^lt ; toaê fie herausbringt, macht fie
hocherfreut unb ganj unhörbar lacht fie.

Veff're 3eit rücft an, fcïjort bringt ein Schimmer
©otbnen Öidftcs morgens in mein gimmer.
3a, bie fchtimmfte 3ett ift fchon üergangen,
Sieblich wirb bie SSelt balb roieber prangen!
9teu belebt mich, wa§ ich |ter gelefen —
Slber ach, e§ gibt gar fchtoache SBefen!
SBerben auch, öie Speiê unb Dranf mir geben,

tuch bie Menfchen noch fo lange leben?

Das Wobnbaus aut dem Srijpbenbübeligut oor dem Ubbrod).

^3om Derfc^tDtnbenben 53crn.
Dîoch bor bierjig Sahren geigten bie

Ifpette ber ho<h0elegenen Éîuriftalben=@e=
genb, bon ber Stabt au§ gefeheu, nur grnei
einfam ftehenbe Sanbhäufer : bag ®rhp|en=
hübetigut unb bie alte Siebegg. fpeute ift
ber gange ißtateauranö unb ein Deit ber
fpalb'e, bie gur Slare hibbbter fteigt, mit
Villen unb mächtigen Miethäuferreihen be=

fe|t. Sn turgem toirb auch ber runbe
©rpphewfpügel, auf bem bag freunbtiche
tieine Sanbpaug mit feinem fßächterhaug
inmitten fchöner Dbft» unb ißarfbäumen
unb SBiefen ftanb, bon SBohnhaugreihen
üöerbeett fein. — So fehr wir auch ben
Seuten, bie hier gu wohnen tommen, bie
9îut)e unb fchöne ilugficht gönnen, fo fehr

(pïjot. s. ffläfdjcm.) müffen wir boch bag Verfc!)wmbem_öiefer
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Erdoberfläche kennzeichnet", wird den Bedürfnissen des Hy-
gienikers nicht gerecht. Er formuliert sich deshalb einen

Klimabegriff in seinem Sinne: „D ie Gesamtheit aller
an einem bestimmten Orte der Erdoberfläche
auf den lebenden Organismus wirkenden Ein-
flüsse, insoweit sie durch die an die Oertlich-
keit gebundenen «atmosphärischen Verhält-
nisse bedingt werden oder wenigstens wesen t-
lich von ihnen «abhängen."

Um klare, von allen Nebenumständen und Milieu-
einflüssen freie physiologische Vorstellungen «aus einer Summe
von Experimenten und Untersuchungen herauszukristallisieren,
stellte man „die Wirkungen des Klimafaktors «aus die ein-
zelnen Funktionen unseres Organismus" fest, und zwar an
kranken wie auch« an gesunden Menschen.

Als die Ursachen der vermehrten Blutbildung wurden
der im Hochgebirge verminderte Atmosphären-
druck und die Verminderung der in der Volumeneinheit
Luft enthaltenen Sauerstoffmsnge, die Sauerstoff-
tension gefunden. „Das läßt sich dadurch beweisen, daß
die Blutveränderung im Hochgebirge durch fortgesetzte künst-
liche Sauerstoffatmung wieder rückgängig wird, ferner das;
die Blutveränderung auch« dann eintritt, wenn künstlich der
Gesamtluftdruck «erhalten, aber der Sauerstoffdruck vermin-
dert wird, während anderseits die Blutveränderung aus-
bleibt, wenn der Eesamtluftdruck vermindert wird, der Sauer-
stoffpartiardruck aber unverändert bleibt. Nun macht sich

bei der Blutveränderung das interessante Gesetz der Ueber-
kompensation geltend, das heißt, es wird durch Mehrbildung
nicht nur das Zuwenig gedeckt, sondern die Blutverände-
rungen sind derart, daß nach« Eintritt der Akklimatisation
das arterielle Blut absolut mehr Sauerstoff enthält, die
Gewebe im Hochgebirge also mehr mit Sauerstoff versorgt
werden. Es wird «aber in den Lungen auch mehr Kohlen-
säure «abgegeben: der Verbrennungsprozeß ist erhöht. Diese
Tatsache scheint uns im Wiederspruch! zu stehen mit den
uns geläufigen Vorstellungen über die Verbrennung... Beim
lebenden Organismus macht sich aber das wichtige Gesetz

geltend, daß innerhalb physiologischer Verhältnisse der
Sauerstoffvierbrauch nicht durch« das Angebot, sondern durch
das Bedürfnis der Zellen bestimmt wird."

Mit der vermehrten Blutbildung stehen nun eine Ver-
änderung (Verstärkung) der Blutgefässe und der Lunge in
Verbindung. AIs «ein weiterer klimatischer Faktor gelten
auch die Sonnenstrahlen. Im Sonnenlicht sind verschieden-
farbige Strahlengattungen vorhanden, welche ebenfalls ver-
schieden «auf den menschlichen Körper einwirken. Indem sich

die Haut pigmentiert, schützt sie uns einesteils vor zu starker
Insolation, während anderenteils die gebräunten Zellen eine
verändernde Wirkung «auf die Wellenlängen der einzelnen

Strahlen ausüben, indem sie diese individuell dem Men-
schen «anpassen. Man könnte nicht ganz init Unrecht die
Behauptung aufstellen, daß Sonne« und Klima die physio-
logische Eigenart der Lebewesen bestimmen und schaffen.

Die klimatischen Umweltbedingungen zeigen neben dieser
Wirkung eine solche «auf unsere Psyche. „Aus den ernsten,
schicksalsschweren Sagen und Dichtungen gewisser nordischer
Völker dringt -ein Hauch des rauhen Klimas zu uns. In
den teils sorglosen, teils leidenschaftlichen Liedern des Sü-
dens kommt, «abgesehen vom Rassencharakter, einerseits das
warme, milde, jede Lebenserhaltung erleichternde Klima,
anderseits die erregbare Wirkung der Sonnenstrahlen zum
Ausdruck. Die bilderreiche Sprache, die lebendige Phan-
taste der Märchen, die leidenschafts- und sinnlichkeits-
durchglühten Dichtwerke der Orientalen spiegeln die war-
men, satten Farbtöne der Natur wieder. Die lichte Mytho-
logie der Hellenen kann man sich ohne den tiefgründigen
blauen Himmel, die klare, durchsichtige Luft und die dadurch
bedingte scharfe Begrenzung der Horizontlinien Griechen-
lands nicht entstanden denken." Schon Aristides und Cicero
weisen darauf hin, „daß die Schärfe des attischen Geistes
mit Eigenarten des Klimas" zusammenhängt und er-
klärbar ist.

Die medizinische Wissenschaft kommt mehr und mehr
dazu, sich die Klimatotheraphie zunutze zu machen, ver-
zeichnet doch dieses Heilverfahren, so jung es ist, schon be-
trächtliche Erfolge, insbesondere bei Anämie und Tuber-
kulose. «.

Die Winterfliege
Von Johannes Trojan.

Die sich durch den Winter hat geschlagen,

Unverzagt auch an den trübsten Tagen,
Bald am Ofen haftend, halb verschlafen,
Lüstern schwärmend bald am Topf und Hafen
Oder schweifend um der Schüsseln Ränder,
Froh jetzt sitzt sie auf dem Wandkalender.
Liest und zählt; was sie herausbringt, macht sie

Hocherfreut und ganz unhörbar lacht sie.

Besf're Zeit rückt an, schon dringt ein Schimmer
Goldnen Lichtes morgens in mein Zimmer.
Ja, die schlimmste Zeit ist schon vergangen,
Lieblich wird die Welt bald wieder prangen!
Neu belebt mich, was ich hier gelesen —
Aber ach, es gibt gar schwache Wesen!
Werden auch, die Speis und Trank mir geben,
Auch die Menschen noch so lange leben?

vas rvovnvsus sus Äem SrvpbendUdeligut vor clem M'oruch.

Vom verschwindenden Bern.
Noch vor vierzig Jahren zeigten die

Aspekte der hochgelegenen Muristalden-Ge-
gend, von der Stadt aus gesehen, nur zwei
einsam stehende Landhäuser: das Gryphen-
hübeligut und die alte Liebegg. Heute ist
der ganze Plateaurand und ein Teil der
Halde, die zur Aare hinunter steigt, mit
Villen und mächtigen Miethäuserreihen be-
setzt. In kurzem wird auch der runde
Gryphen-Hügel, auf dem das freundliche
kleine Landhaus mit seinem Pächterhaus
inmitten schöner Obst- und Parkbäumen
und Wiesen stand, von Wohnhausreihen
überdeckt sein. — So sehr wir auch den
Leuten, die hier zu wohnen kommen, die
Ruhe und schöne Aussicht gönnen, so sehr

Mot. F. Bäskhlm., müssen wir doch das Verschwindew dieser
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